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Persönliche Dankesschreiben
Er stiess nicht nur auf den Briefwechsel
von Mutter Teresa und Eugen Vogt, sondern
auf Briefe diverser hilfsbereiter Schweizerin-
nen und Schweizer. «Darunter waren Schul-
kinder, die Flohmärkte organisierten und den
Erlös spendeten. Aber auch viele Einzelper-
sonen, die der ‹Mutter der Armen› regelmäs-
sig Geld zukommen liessen», sagt Ramaj.
Mutter Teresa dankte persönlich mit hand-
oder schreibmaschine-geschriebenen Brie-
fen. Auch Caspar Arquint, Gründer der bio-
familia-Müesli, korrespondierte als Ge-
schäftsführer des Hilfswerks regelmässig
mit ihr. 1974 besuchte Mutter Teresa gar 
Luzern und hielt eine Rede. «Diese Zeitungs-
berichte habe ich ebenfalls ausfindig ge-
macht», sagt Ramaj. Er versuchte, anhand
der Briefe die Personen aufzuspüren. Und 
er wurde fündig: «Ich konnte bei Verwandten
von Vogt und Arquint wertvolles Material wie
Briefe oder Fotoalben aufspüren.»

Thurgauerin sammelte Spendengelder
Die Nachforschungen von Albert Ramaj füh-
ren sogar in die Ostschweiz. Eine Thurgaue-
rin hatte im Alter von zwölf Jahren Geld ge-
sammelt und wurde in einem Brief Mutter
Teresas an Eugen Vogt lobend erwähnt. 
Insgesamt hat Ramaj, dem Mutter Teresa
1994 im Vatikan begegnete, zehn Perso-

Schweizer Briefverkehr mit Mutter Teresa
Zur Heiligsprechung der albanischen Nonne

Albert Ramaj, Leiter des albanischen 
Instituts in St. Gallen, hat ein besonderes
Verhältnis zu Mutter Teresa: Einerseits
war es sein Verwandter, der die Ordens-
gründerin in Skopje getauft hat. Anderer-
seits hat er zufällig im Staatsarchiv Luzern
eine Schachtel mit Briefen entdeckt, die
Mutter Teresa an spendable Schweizerin-
nen und Schweizer geschrieben hat.

«Eugen Vogt» stand auf der Schachtel ge-
schrieben, als Albert Ramaj 2003 eine Kol-
legin ins Staatsarchiv Luzern begleitete, die
für ein Seminar Unterlagen suchte. Sofort
begann sich bei ihm etwas in Bewegung zu
setzen. «Denn wenn man Spuren von Mut-
ter Teresa in der Schweiz sucht, stösst man
unweigerlich auf den Namen Eugen Vogt»,
sagt der gebürtige Albaner. Nicht nur, dass
Vogt eine prägende Figur der katholischen
Laien- und Jugendbewegung war und u. a.
den Rex-Verlag gründete. Vogt lernte 1964
Mutter Teresa in Indien kennen und rief –
beeindruckt von ihrem Engagement – das
«Schweizerische Hilfswerk für Mutter Teresa»
ins Leben. Angesprochen auf den wertvollen
Fund glaubte ihm der Angestellte des
Staatsarchivs nicht. Drei Jahre später er-
hielt er den Bescheid, dass es sich tat-
sächlich um Briefe von Mutter Teresa hand-
le und er diese einsehen dürfe.
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Mutter der Armen
Die Ordensgründerin und Friedensnobel-
preisträgerin wurde 1910 in Skopje gebo-
ren. Sie verliess 1948 die Loreto-Schwes -
tern und wirkte in den schlimmsten
Elendsvierteln in Kalkutta. Mit weiteren
«Missionarinnen der Nächstenliebe» 
gründete sie Heime für Findelkinder und
Sterbehäuer für Obdachlose. Für ihr 
Werk erhielt sie zahlreiche Ehrungen. 
Am 5. September 1997 verstarb Mutter 
Teresa, sechs Jahre später wurde sie 
selig gesprochen und am 4. September
folgt die Heiligsprechungsfeier auf dem
Petersplatz in Rom.

Mutter Teresa in Rom, 1985
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Mutter Teresa beantwortete persönlich Briefe aus der Schweiz.

nen in der Schweiz ausfindig gemacht, die
mit ihr brieflich in Kontakt standen und
heute noch leben. Einige Briefe erscheinen
auch in seinem Buch über Josef Ramaj, 
ein Verwandter von Albert Ramaj, der Mut-
ter Teresa, mit gebürtigem Namen Anjezë
Gonxha Bojaxhiu, in Skopje getauft hat 
und der Familie Bojaxhiu nahestand.
Jetzt, da auf seine Initiative hin die Ausstel-
lung «Briefverkehr Mutter Teresa» vom 
24. September bis 4. Oktober im Staats -
archiv in Luzern stattfindet, kann er sagen,
was ihn an Mutter Teresa so fasziniert: 
«Es ist nicht nur ihr Engagement, für das
sie weltweit berühmt und ausgezeichnet
wurde. Ich habe nicht damit gerechnet,
dass Mutter Teresa direkt an die Leute in
der Schweiz Briefe geschrieben hat.»

Claudia Koch


